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Die	
  Internationale	
  Dokumentation	
  
Elektroakustischer	
  Musik	
  "EMDoku"	
  

Die EMDoku entstand, weil die Elektroakustische Musik [EM] eine Sonderstellung in der 
Musik-Landschaft einnahm: sie fand nur geringe Beachtung, weil man ein gewisses 
Misstrauen gegenüber diesem jungen Genre hegte, das zu sehr mit Ingenieurwissenschaft, 
Physik und Informatik verwoben schien - statt mit Musik. Aber EM ist Musik. 
Die Bedenken gegen EM hatten zur Folge, dass sie rar in den Hochschul-Bibliotheken 
vertreten war. Dieser von uns als Mangel empfundene Zustand führte 1987 zu dem 
Entschluss, eine eigene Datenbank für EM im Alleingang zu realisieren.  
In diesem Alleingang haben wir allerdings einschlägige Vorschriften und Normen wie die 
RAK-Musik 1 nicht beachtet: niemand von uns war professioneller Archivar, auch ich bin 
es nicht.  
Es ging mir von Anfang an nicht nur um bibliothekarische Motive, sondern um die Frage: 
welche EM-Werke existieren überhaupt, und zwar ganz unabhängig davon, ob sie verlegt, 
veröffentlicht, kommerziell vertrieben sind. - Denn mir war bewusst: ein Musikwerk existiert 
in der Öffentlichkeit erst dann, wenn es veröffentlicht ist. Das heißt: es muss auf einem 
Tonträger vorliegen, und zwar auf einem gängigen Industrie-Tonträger - sonst ist das 
Werk quasi "verloren" - obwohl es existiert. 
Geeignete Tonträger für EM sind aber nicht immer kompatibel zu Industrie-Standards. – 
Z.B.: die erste große Digitalisierungswelle begann 1988 2 mit einem CD-Brenner der Firma 
Philips, der für die Studios erschwinglich war. Sie fand unter der "Audio-CD"-Prämisse 
statt: nur Stereospuren bis zu einer max. Dauer von 79 Minuten sind möglich. Aus diesem 
Grunde musste man bei der CD-Archivierung auf die Mehrspurigkeit der EM ganz 
verzichten - es sei denn, man brannte Daten-CDs.  
Wir wissen: ein großer Teil der EM sprengt das Stereo- und sogar das Surroundformat; 
auch wegen der Live-Elektronik und den komplizierten räumlichen Ansprüchen wirkt die 
Verbreitung auf Audio-CD schwierig bis sinnlos;  
aber trotzdem waren und sind CD-Veröffentlichungen von EM üblich, nach dem Motto:  
besser eine schlechte oder falsche Veröffentlichung als gar keine. 
Es ist daher nur zu verständlich, dass mir die adäquate Verbreitung von EM nicht nur auf 
CDs am Herzen liegt; ich wünsche mir, dass die Hochschul-Bibliotheken den Studenten 
statt der Stereoversionen die originalen Mehrkanalwerke zugänglich machen.  

                                            
1 Regeln für die Alphabetische Katalogisierung; RAK-Musik (2003), ab 2015 ersetzt durch RDA 
2 1980 Festlegung des "Red-Book-Standards";  
1981 erste öffentliche Präsentation einer Audio-CD (12 cm) auf der Funkausstellung Berlin;  
1982 erste Produktionen bei Polygram; 1983 erste CD-Player auf dem Markt. 



 2. EMDoku  

aibm-Tagung Nürnberg 2014 2 

Kommen wir nun zur "EMDoku" selbst: 

Das zur Zeit knapp 700 MB große File EMDoku1, welches ich mit der Applikation 
FileMaker Pro 13 geöffnet habe (einschließlich meiner Folien für den Vortrag),  
enthält Daten und Metadaten. 

Daten:  
Bild-, Audio-, Text-, zip-, pdf- und beliebige Datenfiles, die in sogenannten "Containern" 
direkt abgespeichert sind oder nur als Verweise auf Datenfiles zeigen, die auf großen 
NAS-Systemen abgespeichert sind  3 . 
 
 
Metadaten enthalten Beschreibungen / Merkmale von Daten, aber nicht die Daten selbst; 
sie bilden den Hauptinhalt der EMDoku, die ich kurz vorstellen möchte:  
 

• ≈ 31.100 Werke elektroakustischer Musik, geschaffen zwischen 1901 und 2014 
• ≈ 10.900 Datensätze TU-Archiv (LP, analoge & digitale Bänder, CD, DVD, HD…) 
• 708 Werke des ZKM-IDEAMA 4 
• 1.382 Datensätze des Festival-Archivs "Inventionen" (mit unzähligen Begleittexten) 

und 

• von allen Werkdateien gemeinsam genutzt werden ca. 6.100 Autoren-Datensätze, 
darunter sehr viele zu jungen Autoren. 

Die Metadaten der EMDoku stellen durch ihre Textfülle den eigentlichen Wert dar.  
Sie werden in zahlreichen Layouts nach unterschiedlichen Kriterien dargestellt: 

• Übersicht-Tabellen zu speziellen Stichpunkten 
• Tabellen für Labels, Studios 
• Statistik-Darstellungen (Besetzung, Jahresstatistik) 5 
• den Zugriffsrechten gemäße ausführliche oder reduzierte Darstellungen 
• Anpassung an die Bildschirmgröße (etwa für Smartphone) 

etc. 

  

                                            
3 Network Attached Storage 
4 IDEAMA: Internationales Digitales Elektroakustisches Musik-Archiv (ZKM Karlsruhe) 
5 siehe Jahresstatistik Vorwort : http://www.emdoku.de/Vorwort-D.html#Jahresstatistik 

http://www.inventionen.de
http://mediaartbase.de/handle/10858/7037
http://www.emdoku.de/Vorwort-D.html#Jahresstatistik
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Was ist nun EM? Ich definiere:  
elektroakustische Musik ist 

Musik für bzw. mit Lautsprechern / Schallwandlern. 

Gemeint ist:  

• Tonbandmusik, akusmatische Musik, elektronische Musik, Musique concrète, Field-
Recordings, Tapemusic, Computermusic, radiophone Kunst, Klangkunst, 
Klanginstallationen, Live-Elektronik  etc. ; 

• sie schließt Aufführungsformen bzw. -orte wie Konzertsaal, Rundfunk, Ballett, 
Theater, Film, Installation und Internet ein;  

• sie wird ausgeführt mit den einschlägig bekannten Musikinstrumenten sowie mit 
Synthesizern, elektronischen Klangumformern, Raumklangsteuerungen, MIDI, etc., 
aber auch aufgeführt von Desktop-Orchestern, Schauspielern, Sprechern, Robotern, 
Puppen etc. 

Haupt-Sinn der EMDoku ist, Recherche und Zugang zu möglichst allen 
elektroakustischen Werken zu vermitteln; das heißt:  

• Bereitstellung von umfassenden Informationen zum Werk 
• in welchem Archiv bzw. öffentlicher Bibliothek steht "es"?  

und wie kann man "es" anhören bzw. ausleihen? 
• kann man "es" als Industrie-Medium kaufen (unter welchem Label?) 
• welche korrespondierenden bzw. zusätzlichen Dokumente sind vorhanden?  

(≈Autoren-Bios, Infos zu Studios, Partituren, Aufführungsanweisungen, etc.) 
• wie und mit wem und mit was soll man das Werk aufführen 

(gemeint ist nicht nur die Besetzung, sondern auch die Lautsprecherausrüstung, 
Audio-, Bühnen-, Licht-, Projektionstechnik, Mikrofone, Spezial-Hardware etc.)  

Die Organisation der EMDoku ist "werk-orientiert"; das heißt: "EIN Datensatz" der 
Werktabelle beschreibt "EIN Werk" mit einer eindeutigen Seriennummer statt "EIN 
Medium" (wird ein Werk in mehreren Medien veröffentlicht, finden wir mehrere Medien im 
selben Datensatz). 6  
Das bedeutet allerdings nicht, dass medien-orientierte Datensätze in der EMDoku ganz 
ausgeschlossen sind: sie treten z.B. im TU-Medienarchiv auf. 

Als Nutzer der EMDoku sehe ich:  
Redaktionen, Studios, Bibliotheken, Veranstalter, Verlage, sowie alle, die in Forschung 
und Lehre mit EM zu tun haben ≈ das dürften überwiegend Musik-Wissenschaftler, 
Komponisten, Tonmeister sein. 

Die FileMaker-Datenbank wird zur Zeit auf einem FileMaker-Server in Bregenz gehostet, 
die Unkosten trägt die degem (Deutsche Gesellschaft für EM). Der Zugriff ist möglich: 

• über einen Web-Browser http://176.28.45.96/fmi/iwp/res/iwp_auth.html 
• über das „FileMaker-Network“ fmnet:/176.28.45.96/EMDoku1 

eine Weiterverlinkung findet auch in http://www.emdoku.de statt 

 

                                            
6 die Medienorientierung der Bibliotheken stellt nicht das einzelne Werk, sondern das einzelne Medium in 
den organisatorischen Mittelpunkt. 

http://www.degem.de
http://www.emdoku.de
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Kurzeinführung 

Starten wir einfach mal mit dem "Standardfall": einer Suche mit anschließender 
Darstellung der Ergebnisse. Man beginnt mit dem Klicken auf eine "start"-Taste: 

 Taste "start"   Taste "start Smart" 

Taste "start" oder "start Smart" finden wir in jedem Layout; sie führt immer auf eine "Start-
Seite": entweder auf den Smart-Start für den Start mit einem Smartphone: 

 

oder für Nutzer mit "normalem" Bildschirm auf "start": 

 

Die Suche nach einem EM-Werk in der EMDoku-Werktabelle beginnt man mit einem Klick 
auf die Taste "search work".  
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Beim Suchen fällt der eklatante Unterschied zum "Gewohnten" auf: anstelle von 
"Eingaben in Suchkästchen bzw. Auswahl von Materialarten, Sachgruppen etc." tut sich 
eine Suchmaske mit allen Feldern des gewählten Layouts auf, in die man einzeln oder 
mehrfach Suchtexte eingibt: Suchmaske 

 Ergebnis-Layout 
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Ich suche in dem Beispiel nach einem der berühmtesten Werke aus den Anfängen der 
Musique concrète: Symphonie pour un homme seul von Pierre Schaeffer und Pierre Henry. 
Ohne auf alle Details einzugehen, möchte ich ein überall gültiges Gestaltungsmerkmal, die 
Farbkennung, erklären:  

o die Farbe Gold-Gelb markiert die Werk-Tabelle; immer, wenn diese Farbe 
auftritt, handelt es sich um Daten der EMDoku-Werktabelle 

o Farbe Grün kennzeichnet immer eine relational gewonnene Info aus der 
Autorentabelle: Lebensdaten, Bio (im Register), die "URL_Autoren" 

Das Layout nutzen Gast-User, das heißt: alle hier angezeigten Daten sind nach einem 
Gast-Login zugänglich. Wir erkennen die 20 wichtigsten Felder eines elektroakustischen 
Werkes:  
 Name, Vorname, Studio & Land, Realisator,  
 Titel, Genre, Jahr, Dauer, Tracks, Besetzung,  
 Kommentare, Programnotes (Programmnotizen) 
 Auftraggeber, Premiere, Preise, Autoren-Bio, Lebensdaten, URL, Label (uns wird 
angezeigt, dass Symphonie pour un homme seul auf 10 Labeln veröffentlicht wurde) 
Ich wechsle nun zum ausführlichsten Layout der Werktabelle ("alle Infos"): 

 
wir erkennen weitere Datenfelder wie etwa den Auftritt dieses Werkes im TU-Archiv (unter 
Angabe der Standnummern), im Inventionen-Archiv, bei IDEAMA (dieses ausführliche Layout 
beansprucht wegen der zahlreihen Felder und Hilfsfelder zur vollen Anzeige allerdings einen noch größeren 
Bildschirm). 
Welche Felder fallen im Vergleich zu traditionell notierten Partiturmusik auf? : 



 3. Kurz-Übersicht …  

aibm-Tagung Nürnberg 2014 7 

• "Realisation/Assistenz": im Datensatz "Gesang der Jünglinge" von Karlheinz 
Stockhausen werden Gottfried Michael Koenig und David C. Johnson genannt 
 

• Studio gemeint ist der Produktionsort, der in der Regel auch die Produktionskosten trägt; 
diese Info wird zukünftig versiegen, weil die Akteure mehr und mehr eigene Computer 
nutzen (jedoch: der Kommunikations-Ort "Studio" bleibt) 
 

• Function≈Genre mit diversen Abkürzungen, die mit Klick auf die  kleinen Fragezeichen-
Tasten (?) eingesehen werden können; rechts die Wortliste aus dem Index dieses Feldes: 

     
 

• Besetzung: Beispiel eines historischen Dokuments von der Funkausstellung 1932: 
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• Datensatz 28530 zeigt, wie EMDoku-Felder mit der Dublin-Core-Metadata-Initiative (DCMI) 
korrespondieren könnten: 

 
• Tracks: wir erkennen statt eines einzigen Track-Feldes gleich mehrere:  

ich möchte an dem Beispiel "Tracks" zeigen, dass dieser scheinbar "simple" Begriff " 
durchaus Fragen aufwerfen kann: 

   

im Beispiel "Symphonie pour un home seul" sehen wir 1 / 2 /, was einfach zu verstehen ist: es gibt 
eine Mono-Fassung und eine Stereo-Fassung (wie es dazu gekommen ist, wird in "Notes" erklärt): 
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Manchmal aber wird es etwas komplizierter; dazu 2 Beispiele: 

 

Beispiel 1: in dem Werk Gaku-No-Michi von Jean-Claude Eloy lesen wir "4+2+2";  
gemeint ist: Eloy nutzte drei Magnetophone: eine Vierspur- und zwei Stereomaschinen 
(man beachten die immense Dauer von "≈" 218 Minuten!). Eloy musste damals mehrere 
Magnet-Bänder der max. möglichen Dauer von 35 Minuten produzieren, um variabel von 
einem Teil in den nächsten überblenden zu können; z.B. gibt er für den ersten Teil 
"Pachinko" eine Dauer zwischen 30 und 55 Minuten an. 

Beispiel 2: zeigt castalie von Gilles Gobeil: hier taucht der Ausdruck "8+8+8 / WFS / 5" auf;  
gemeint sind drei 8-kanalige Zuspielebenen; eine 8-kanalige Ebene wird auf das 
Wellenfeld geleitet (wiedergegeben von 832 Lautsprecherkanälen), die beiden anderen 8-
kanaligen Ebenen gelangen auf das GRM-Akusmonium (das Lautsprecherorchester mit 
weit mehr als 8 Lautsprechern) sowie auf den TU-Klangdom (nutzt auch mehr als 8 
Lautsprecher). - Außerdem hat der Autor eine Surroundfassung 5.0 erstellt, damit das 
Werk auch unter einfacheren Verhältnissen spielbar wird (unter "Label" wird angezeigt, 
dass castalie auf der DVD 3006 der Edition RZ unter dem Motto "Musik für mehr als einen 
Lautsprecher" veröffentlicht wurde). 

Bemerkung: siehe Gesamtschaltbild für die Lautsprecheraufstellung zur Aufführung von 
castalie: http://www.inventionen.de/Inventionen_08/Bilder/H104_all.gif (die Grafik ist auch im 
Container dieses Datensatzes abgespeichert). 

http://www.inventionen.de/Inventionen_08/Bilder/H104_all.gif
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An diesem Beispiel des zunächst "simpel" aussehenden Feldes "Track" möchte ich zeigen, 
dass historische Zusammenhänge, die wir später nicht mehr richtig interpretieren können, 
zu Missverständnissen führen werden; dann entstehen ein Fehler, dem man mit 
ausreichenden Infos hätte begegnen können, z.B.: 

• detaillierte Programmnotizen, Aufführungsanweisungen; Hör-Partituren, Scans von 
Eintragungen auf Bandkartons etc.  
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• Skizzen zur richtigen Lautsprecheraufstellung mit eindeutiger Zuordnung der 
Audiokanäle 

• Besetzungsplan, verwendete Musikinstrumente 
• benötigte Software 
• technische Geräte, benötigte Hardware für Audio- und Video-Projektion 
• Synchronisierungen, Zeitpläne 

 

 

Ein letztes Beispiel möge noch andeuten, wie ein Datensatz mit Containerdaten (Audio, 
Bild) versehen werden kann, um das Werk möglichst verständlich zu machen. 

Das möchte ich an dem Stück Vox 5 von Trevor Wishart zeigen; Vox 5 ist 1986 im IRCAM 
Paris entstanden, das Werk ist quadrophon: 

 

Die Abbildung (gespeichert in einem Container) zeigt Volumegraphen und Sonagramme 
der 4 Spuren übereinander, hergestellt mit der Applikation "Audiosculpt", entwickelt im 
IRCAM; 
die Intensität der Signalverteilung in Zeit und Frequenz ist quasi dreidimensional durch 
Helligkeit und Farbe angedeutet,  
darunter läuft synchron der Musik-Cursor (gespielt wird das zugehörige Soundfile im 
Quicktime-Format). 

Optimal wäre eine solche Darstellung für alle Werke. - Jedoch: das wäre mit einem 
dramatischen Arbeitsaufwand verbunden … 
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Ich fasse zusammen: 

1. die EMDoku enthält Tabellen, die über sog. "Beziehungen" relational verknüpft sind (wir 
haben hier nur die Werktabelle EMDoku kennen gelernt). Es sind: 

• Werk-Tabellen mit überwiegend werkspezifischen Metadaten 
• die Autoren-Tabelle mit überwiegend autorenspezifischen Metadaten; 
• die Studio-Tabelle mit studiospezifischen Metadaten 
• die Label-Tabelle mit Label-spezifischen Daten 
• Archive (TU-Audiothek; Inventionen-Archiv) mit sowohl werkspezifischen Metadaten als auch 

den Daten selbst  
• Hilfe-Seiten, Bedienungshinweise, Abkürzungs-Listen … 

Meine Erwartung ist, dass weitere Tabellen hinzukommen, die ich hier "anzapfen" und 
darstellen kann. 

 

2. Meine Wünsche an die Musikhochschul-Bibliotheken sind: 

• EM-Werke, die in der jeweiligen Hochschule durch Studenten und Dozenten 
realisiert werden, sollten in der Hochschul-Bibliothek zugänglich sein, auch wenn 
sie nicht auf CD vorliegen. 

• Die Abhörplätze in den Bibliotheken sollten modernisiert werden:  
o Schallplatten und andere analoge Medien werden durch digitale Medien 

ersetzt; der Zugriff sollte computergestützt stattfinden 
o mehrkanalige Werke können in entsprechend geschirmten Spezialräumen 

abgehört werden; auch SACD-Player u.a. stehen bereit 
o mehrkanalige andere Originale, die nicht auf Industrie-Medien vorliegen, 

sollten für Lehre & Forschung trotzdem zur Verfügung gestellt werden. 

 

 




